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uIbeſſtand von Arbeitgeberſeite abſichtlich verheimlicht werde.

Severin
Stellungnahme der vier Bergarbeiterverbände, welche einmütig

die Einführung der Sechsſtundenſchicht vor ihrer

eines allgemeinen

Sechsſtundenſchicht unternehmen würden.
über, erklärte Severing, wird feſt zugepackt. Mit Streiken

den wird nicht ver handelt. Alle Streikenden
u als entlaſſen. Schutz vor Maßregelungen wird die
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Keueſte Tagesnachrichten
Jtalien und ebenſo Amerika haben ſich gegen

Durchführung des Kaiſerprozeſſes aus-

x Die Zahl der Ententietruppen für Danzeig,
waren bisher zwei engliſche und ein franzöſiſches Bataillon

Larſehen, iſt um ein engliſches vermindert worden.

x Clemeneeau wird am 3. Februar auf dem Dampfer
getus“ nach Aegypten abreiſen.

x Die ungariſche Friedensdelegation hat dem
Eekretariat der Friedenskonferenz eine Note übergeben, in der

um Verlängerung der Friſt zur Einreichung derKrerung auf die Friedensbedingungen der Alliierten bis zum
Februar erſucht.

indiſche Regierung verbietet feindlichen
den Aufenthalt in Jndien auf die Dauer

Tage der Einſtellung der Feindſelig-

Die

ſeiten an.

eDer Rückgang der Kohlenförderung
Eſſen (Ruhr), 28. Januar.

ſammlung des Alten Bergarbeiterverbandes
elegierten der Bergarbeiter ver

daß unſer Wirtſchaftsleben bei dem

Auf der

den Hinweis darauf,h eine weitere Verrürzung der Schicht zeit ent
in ganz kurzer Zeit völlig zu

durch die Behauptung zu entkräften,
die ungenügende Kohlenförderung auf den Mangel an

PRaterial, Wagen und elektriſchen Strom zurückzuführen ſei.
in Zuſchriften in der Arbeiterpreſſe iſt in jüngſter Zeit

den ſtarken Materialmangel im Bergbau hinge-
hierbei die Anſicht vertreten worden, daß dieſer

ſehenden Förderausfall

Wie W. T. B. dazu von zuſtändiger Seite erfährt, liegt nicht
vie geringſte Veranlaſſung vor, aus dem Mangel an Betriebsmieten im Bergbau ein Geheimnis zu machen.

e iſte außerordentlichen Hinderniſſe der Materialmangel
einer geregelten Betriebsführung bereitet. Der Mangel bat
ſich namentlich in den letzten Monaten derartig verſchärft, daß
jie Vergwerke ſelbſt mit Stillegung bedroht ſind, weil eine Reihe
von Fabriken,

außer Betrieb geſetzt werden mußten. Von den Arbeitern
vird bei den Erörterungen eKohlennot in der Regel Urſache und Wirkung verwechſelt.
G ſoll keineswegs beſtritten werden, daß manche Vetriess-
materialien ſchon während des Krieges ſchwer zu beſchaffen
waren. Der jetzt herrſchende Mangel an wichtigen Gegenſtänden

Jn der
auch von jeher immer wieder hervorgehoben worden,

ren Erzeugniſſe im Bergbau unentbehrlich ſind,

über Materialmangel und

örderſeilen, Sprengſtoffen uſw) iſt indeſſen zweifellos die
e des ſtarken Förderrückganges, der in der Hauptſache

die Verkürzung der Arbeitszeit von achteinhalb auf ſieben
Etynden entſtanden iſt. Die auch den BVergarbeitern durch Be
triebseinſchränkungen oder Stillegung drohende Gefahr der

Arbeitsloſigkeit kann nur dadurch gebannt werden, daß
mit den vorhandenen und zu beſchaffenden Materialien eine

Eieigerung der Kohlen förderung erreicht wird, die
es ermöglichen würde, die jetzt ſtilliege
Bergbaubedarf arbeitenden Werke wieder in Betrieb zu ſetzen.

Einen an
et in der

und ihren Familien abz

n, für den dringendſten

n Ausweg gibt es nicht. Die Bergkeute allein haben
nd, die traurigen Folgen der Arbeitsloſigkeit von ſich

uwenden.
Berlin, 28. Januar.

Zur Lage' im Ruhrrevier erklärte Reichskommiſſar
em Vertreter der „Voſſiſchen Zeitung“, durch die

internationalen Regelung abgelehnt haben, ſei die Gefahr
Streiks r ritaft Ausgeſchloſſen ſei es jedoch nicht, daß die Sundikaliſten und

Lommuniſten trotzdem Verſuche auf Erzwingung der
Demgegen-

egierung in dieſem Falle nicht r Es ſind alle Vorbe-
reitungen per rn um durch d e Bereitſtellung ausreichender
Nachtmittel eventueller Unruhen Herr zu werden. Angeſichts
der Ruhe und Beſonnenheit des größten Teils der Bergarbeiter
gaube ich jedoch nicht, daß die Polizeiorgane in Tätigkeit zu
treten hrauchen.

Kursſturz der Mark
Deviſenordnung in Sicht.

Berlin, 28. Januar.
Wie einer dem Reichsfinanzminiſter Naheſtehender mitteilt,

wird über den Kursſturg der Mark folgendes berichtet:
de Lage am Deviſenmarkt iſt durch die ſtarke Ent
wertung, die die Reichsmark in den letzten Tagen an den neu

ralen Plätzen erfahren hat und infolge der Nachfrage nach Aus
landsdeviſen in Deutſchland überaus kritiſch geworden. Die

ge Situation iſt zum erheblichen Teil dadurch entſtanden, daß
e Gutbaben, die Deutſche im Auslunde durch WarenExporte

und auf andere Weiſe gewonnen haben, in der Geſamtheit wirt
Waftlich dienſthar gemacht werden, was man zum Teil mit der
Stenerflucht zu erklären hat, zum Teil damit, daß deutſche

en dieſe Guthaben zur Deckung beſtehender oder ſpäterer
Lerpflichtungen ſich reſervieren wollen. Es iſt klar, daß der

en Volkswirtſchaft auf dieſe Weiſe immer mehr Kraft ent
boten bezw. ferngehalten wird. Wie es ſcheint, hat daß Reichs
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miniſterium die Abſicht, zu dieſem Schritt die Deviſenord
nung in irgend einer Form wieder aufleben zulaſſen. Die ſtändige Valutakom miſſion wird ſich
in den nächſten Tagen mit dieſer Frage beſchäftigen. Verſchie-
dene Stellen ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Verzinſung der
Anleihen bedingtes Erfordernis iſt, zumal die Sparkaſſen, Ver
ſicherungsJnſtitutivnen und andere gemeinſchaftliche Einrich-
eben einen erheblichen Teil ihrer Aktiven in Anleihen angelegt

aben.

Die Tariferhöhungen bei der Eiſenbahn
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Berlin, 28. Januar.
Die deutſchen Regierungen mit Staatsbahnbeſitz haben

mit Rückſicht auf die fort geſetzte Steigerung der
Ausgaben infolge der Erhöhung der Bezüge
der Beamten und Arbeiter und aller Materialien
preiſe beſchloſſen, zum 1. März 1920 eine allgemeine
Erhöhung des Güter- und Tiertarifes auf
100 Prozent eintreten zu laſſen. Die dringende Notwendig-
keit, die r ſofort durchzuführen, hat die Regierungen
gezwungen, auch diesmal wieder die Form der prozentualen
Tariferhöhung durchzuführen. Die ſtändige Tarifkommiſſion
und der Ausſchuß der Verkehrsintereſſen ſind mit der
ſyſtematiſchen Einarbeitung der ſeit Kriegsbeginn einge-
tretenen Tariferhöhungen der Güter- und Tiertarife be-
ſchäftigt. Auch eine Erhöhung der Perſonen
tarife iſt grundſätzlich beſchloſſen worden.
Ueber das Maß der Erhöhung ſind die Verhandlungen noch
nicht abgeſchloſſen.

Italien und der Kaiſerprozeß
Rom, 28. Januar.

„Oſſervatore Romanus“ ſchreibt, daß die Aus lieferung
des deutſchen Kaiſers und der Prozeß gegen ihn im Lichte
der elementarſten modernen Strafrechtswiſſenſchaft angeſehen,
eine Ungehenerlichkeit iſt. Hoffentlich hätte ſich die
italieniſche Regierung an der Stellung dieſes Antrages nicht be
teiligt. Wenn der Antrag ſeitens Frankreichs und Eng
lands bis zu einem gewiſſen Punkte verſtändlich wäre, ſo
würde die Beteiligung Jtaliens hieran völlig unverſtändlich ſein.
Die Notwendigkeit zur Beteiligung an einem ſolchen Entſchluß
ſei durch die Unterzeichnung des Friedensvertrages nicht gegeben,
wie die Haltung Japans es beweiſe. Das Schieds
gericht des Völkerbundes würde die Anfrage Hol-
lands, ob es zur Auslieferung verpflichtet ſei, ſicherlich mit
Nein beantworten. Am beſten würde dieſe Angelegenheit
überhaupt nicht mehr erörtert, da der Prozeß gegen den Kaiſer
und andere deutſche Perſönlichkeiten nur den internativ
nalen Haß, ſowie die Gefahr militäriſch-bolſche-her Revolutionen in Deutſchland verſtärken

unte.
t

Amſtorvam, 38. Haunagar.
„Delegragf“ meldet aus Waſhington: Bevor die Ant

wortnote der nieder ländiſchen Regierung auf
das Erſuchen der Alliierten um Auslieferung des Kaiſers an ſie
abgeſandt wurde, kannten bereits alle alliierten Regierungen
ihren Jnhalt. Lanſing erklärte in einer Verſammlung in
Boſton, Amerika werde ſich in der Frage der Ausliefernng
des Kaiſers niemalsden Alliierten anſchließen.
Nur mit Gewalt ſei eine Auslieferung zu erzwingen.

Jn offiziellen Kreiſen Londons beſteht die Anſicht,
keinerlei wirtſchaftlichen Druck auf Hollandbetreffend die Aus lieferung des Kaiſers außzuüben.
Es ſoll beſchloſſen werden, den Kaiſer in eontumagaeigam
zu ver urteilen.

Alarmbereitſchaft in Italien
Baſel, 28. Jannar.

In den italieniſchen Großſtädten ſteht das Militär nach
wie vor in Alarmbereitſchaft. Viele Neſerveoffi-
ziere und Studenten erhalten Einberufungsbefehle,
Jn Mailand und Rom ſind zahlreiche Eiſenbahner
verhaftet worden, die Sabotage verübt hatten. Sie werden
vor einen Ausnahme- Gerichtshof geſtellt werden. Zwiſchen
Nom und Mailand und anderen italieniſchen Großſtädten
wird die Poſt durch Flieger befördert.

Koltſchak im Gefängnis
Amſterdam, L. Jarmar.

Laut „Telegragf meldet „Times“ aus Wladiwoſtok,
daß Horwack ſich in Charbin zum Oberbefehlshaber
ausgerufen hat. Koltſchak wurde ins Gefängnis ge-
worfen. Eine Eiſenbahnladung mit Gold, die ſich bei ihm be
fand, haben die Tſchechen in Händen.

4

Rotterdam, 28. Januar.
Laut „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ hat jetzt die

Sowjet regierung die britiſ Regierung erſucht, die
Verhandlungen zwiſchen Litwinow und O'Grady
nach einem anderen Lande zu verlegen. Die Bolſchewiſten
würden es gern ſehen, daß di lungen in Stockholm
fortgeſetzt werden.

Annapoklis, 28. Januar.
Einer Meldung aus Tokio zufolge ſagte der Premierminiſter

Hara, japaniſche Verſtärkungen für Sibirien
eien notwendig, um den Tſchechen Beiſtand zu leiſten, die
iſenbahnen bewachen und die javaniſchen Beſahzungstrunven zu ſie.

Sentrum gegen Deutſchnationale
Von

Rektor Lukaſſowitzz,
Mitglied der preußiſchen Landesverſammlung.

Es iſt für den denkenden Menſchen und Politiker un
verſtändlich, wie das Zentrum ſeine frühere vornehme
Haltung und die Anlehnung an die Rechtsparteien ſo völlig
vergeſſen konnte! Weiter iſt es unverſtändlich, daß das
Zentrum nicht einſieht, daß es mit ſeiner geſamten Politik,
mit ſeiner oft ſehr niedrigen Hetzpropaganda gegen die
Deutſchnationale Volkspartei im allgemeinen und gegen
deren katholiſche Mitglieder im beſonderen nicht nur gegen
ſeine Aufgaben und Ziele, namentlich auf kulturellem Ge
biete, verſtößt, ſondern daß es auf immer größer werdende
katholiſche Kreiſe abſtoßend wirkt. Nur wenig Zentrums-
blätter gibt es, die ſeligen Angedenkens an geweſene Zeiten
ſich den ruhigen und anſtändigen Ton erhalten haben und
die einen rein ſachlichen Kampf für ihre Parteiinter-
eſſen führen. Als ich mich vor kurzem über den perſönlich
aggreſſiven und beleidigenden Ton zweier ſchleſiſcher Zen
trumsblätter vor einem katholiſchen Pfarrer, einem ſehr
klugen und toleranten Manne beklagte, da verurteilte er mit
ſcharfen Worten die Haltung dieſer Blätter gegenüber der
Deutſchnationalen Volkspartei im allgemeinen und meiner
Perſon, deren religiöſe und ſittliche Anſchauungen er genau
kennt, im beſonderen. Eine hochſtehende kluge und vor
nehme Perſönlichkeit der Zentrumspartei ſagte mir bei
einem ähnlichen Geſpräch: „Haben Sie noch nichts von
einem Zentrumsterror nach dem Grundſatz: „Wer
nicht mit mir iſt, der iſt gegen mich“ gehört uſw.?“ Gehört
habe ich es wohl, aber geglaubt habe ich es ſolange nicht,
ſolange ich nicht dieſe Verfolgung an meinem eigenen Leibe
geſpürt habe. Eine ganz beſondere Dreiſtigkeit und Takt
loſigkeit iſt es aber. wenn wir katholiſche Deutſchnationale,
die nicht nur die katholiſchen Güter unſerer Religion, ſon
dern auch die ſonſtigen Jdeale eines guten national ge
ſinnten Deutſchen ſchützen und pflegen wollen und werden,
trotz allen Zentrumsterrors, auf dem öffentlichen Parkteitag
des Zentrums als „HZerſtörer des wahren
Ehriſtentums“ bezeichnet werden. Als Katholik rufe
ich alle vornehm und ſachlich denkenden Katholiken, mögen
ſie dem Zentrum angehören oder nicht, auf, dieſe niedrige
Verleumdung und Ehrabſchneidung öffentlich zu brand-
marken. Ein Wort über den Verleumder ſelbſt, Profeſſor
Schreiber, den man hier und dort als einen kommen
den Mann des Zentrums bezeichnet, zu verlieren, verlohnt
nicht der Mühe. Jch werfe nur die Frage auf: Hat ſich unter
den Anweſenden des Parteitages jemand gefunden, der
dieſen Anwurf des Profeſſor Schreibers zurückge-
wieſen hat? Falls nicht, dann belaſtet dieſe Verleumdung
den ganzen Parteitag. Jch frage weiter: Wußten Herr
Trimborn, der neue Vorſitzende der Zentrumspartei, in
ſeinem einleitenden Referat und Herr Erzberger ſpäter in
der Ausſprache nichts Beſferes, als eine Schimpfkanonade
egen die Rechte zu eröffnen? Bei Herrn Erzberger
raucht man ſich ja nicht weiter zu wundern, ſein Ton iſt ja

bdekannt! Das Zentrum bezeichnet ſich mit Vorliebe als
die beſte Hüterin der fittlich religiöſen Güter. Wie verhält
ſich dieſe Auffaſſung mit der Stellungnahme des Zentrums
ur Judenfrage? Will es das Zentrum nicht wiſſen,

ß der undeutſche, Chriſtentum und Moral zerſetzende
Geiſt zum größten Teil, direkt und indirekt, aus Kreiſen der
Judenſchaft ſtammt? Man denke nur, um ein Beiſpiel zu
nennen, an Berlin! Die Brutſtätten des reli-
giöſen Jndifferentismus und der Unmoral
ſind doch die heutigen Kinos, Kabarette, Bars und Theater,
die zum vorherrſchenden Teil in Judenhänden liegen. Und
wer vergiftet und verwirrt die Begriffe von Nationalismus
und Deutſchtum? Sind es nicht die großen Zeitungen
(„Berliner Tageblatt“, Frankfurter Zeitung“ uſw.), und
Zeitſchriften, die doch vorzugsweiſe in den Händen von
Juden liegen? Man braucht nicht Antiſemit zu ſein, und
das ſind wir Deutſchnationalen auch nicht im Sinne des
Herrn Profeſſor Schreiber, um zu erkennen, daß hier ein
Kampf geführt werden muß, um Chriſtentum und Moral,
Deutſchtum und Nationalismus zu retten und zu erhalten
Und da ſagt Herr Profeſſor Schreiber warnend: „Wer Ankti-
ſemit iſt, beſorgt die Geſchäfte der Deutſchnationalen und
fördert damit unſere Gegner.“ Dafür dankt man Herrn
Schreiber durch lang anhaltenden Beifall. Wann werden
auch die Zentrumsleute einſehen, daß es ſo nicht weitergehen
kann? Den Beſchimpfungen des Herrn Profeſſor
Schreiber reiht fich würdig an ein Artikel eines neu gr-
gründeten Zentrumsblattes, der „Mittelſchleſiſchen Zeitung
Aus der Reihe der vielen Angriffe gegen die Deutſchnatio
nale Volkspartei ſei nur ein Satz herausgegriffen: „Die
Deutſchnationale Volkspartei iſt keine chriſtliche Partei, ſie
vertritt vorwiegend materialiſtiſche Jntereſſen.“ Was ſoll
man dazu ſagen? Niedrige Bosheit und mangelhafte poli
tiſche Schulung können nur ſolche Sätze diktieren, um polſtiſch
kurzſichtige Katholiken vor der Deutſchnationalen Polks-
parte abzuſchrecken! Wir m uns dem gegenüber mik

Feſtſtellung der jeder objektiv Denkende beſtimmen



nicht anders.

muß, daß keine politiſche Partei auf allen Gebieten ſo viele
Jdeale vertritt, als gerade die Deutſchnationale Volks
partei. Die Gegner nennen ſie natürlich nicht Jdeale, ſon
dern „Utopien“, was uns Deutſchnationale aber in keiner
Weiſe trifft.

Wie wohltuend wirkt im Gegenſatz zu der Taktik der
Zentrumsblätter der vornehm ſachliche und verſöhnliche Ton
des hervorragenden Führers der Deutſchnationalen Volks
partei, des Staatsminiſters Her gt, in ſeinem Schreiben an
den Landesverband Münſter (das wir in Nr. 35 der „H.
abgedruckt haben. Die Red.), in dem er ſich ausführlich zu
der Frage äußert, wie die Partei innerlich und nach außen
hin zum Katholizismus und zu dem katholiſchen Volksteil
ſteht. Exzellenz Hergt verweiſt darin zunächſt auf die Richt
linien der Deutſchnationalen Volkspartei, mit denen ſie
ſeinerzeit in den Wahlkampf gegangen iſt. Darin heißt es:
„Für jede religiöſe Empfindung, jede kirchliche Einrichtung
und jede Religionsgemeinſchaft iſt Achtung und Schonung
zu fordern. Weiter weiſt Exzellenz Hergt hin auf die
Tätigkeit der Fraktionen der Deutſchnationalen Volkspartei
in der Nationalverſammlung und in der preußiſchen Landes-
verſammlung. Als Mitglied der preußiſchen Landesver-
ſammlung muß ich ehrlich bekennen, daß die Partei
nie verſagt hat, wenn es galt, für Chriſtentum und
kirchliche Jntereſſen einzutreten, und daß ſie ſich ſtets frei zu
halten verſtand von jeder einſeitigen konfeſſionellen Be
urteilung der Dinge im kirchlichen Leben und auf dem Ge
biete der Schule. Beſonders klar, vornehm und treffend
bringt das neue, demnächſt erſcheinende Parteiprogramm die
Stellung zu chriſtlich religiöſen Fragen zum Ausdruck. Es
heißt u. a. darin: „Da die Verwirklichung des chriſtlichen
Lebensideals ſich praktiſch nur auf kirchlich konfeſſionellem
Wege erreichen läßt, hat die Deutſchnationale Volkspartei es
ſich zur Pflicht gemacht. die kirchlich politiſchen Jntereſſen
und die Selbſtändigkeit und Bewegungsfreiheit der in
Deutſchland beſtehenden kirchlichen Vereinigungen, insbe-
ſondere der evangeliſchen und katholiſchen Kirche nachdrück-
lich zu vertreten. Sie wird daher auch ſtets alle Rechte und
Freiheiten der katholiſchen Kirche verfechten, deren dieſe für
ſich und ihre Organiſationen zur Erfüllung ihrer religiöſen
Aufgaben bedarf.“ An anderer Stelle heißt es: „Das Be
kenntnis zu einer nationalen Politik im Sinne des Pro
gramms der Deutſchnationalen Volkspartei wird durch die
konfeſſionelle Zugehörigkeit ihrer Glieder nicht berührt.
Es wäre eine gänzlich unbegründete, höchſt ungerechte und
entſchieden zurückzuweiſende Verdächtigung, wenn etwa der
Verſuch gemacht werden ſollte, die deutſchen Katholiken wegen
der Zugehörigkeit zu ihrer Kirche als in nationaler Hinſicht
minder zuverläſſig anzuſehen. Der Deutſchnationalen Volks-
partei ſind alle, die ſich zu einer nationalen Politik be
kennen, Katholiken wie Evangeliſche, gleichmäßig und als
völlig gleichwertige und vollberechtigte Mitglieder will
kommen.“

Bei der Zentralſtelle der Partei wird ein
Ausſchuß für die katholiſchen Mitglieder der
Partei gebildet, dem unter anderem auch die beſondere
Pflege der oben dargelegten Grundſätze zufallen wird.

Nach all dieſen Ausführungen, beſonders in bezug auf
das Parteiprogramm, frage ich nun meine katholiſchen
Glaubensgenoſſen: Stehen dem Anſchluß eines
Katholiken an die Deutſchnationale Volks
partei noch irgend welche Gewiſſens-
bedenkenentgegen, wenn er nicht im Zentrum eine
Befriedigung ſeiner Anſchauung und Forderungen ideeller
und miaterieller Art, findet? Iſt es nicht eine Brunnenver
gung allerſchlimmſter Art, die deutſchnationalen Katho-
iken als die Zerſtörer wahren Chriſtentums zu bezeichnen?

Und wenn ein „Zentrumsanonymus“ in einem an mich per
ſönlich gerichteten Schreiben ſagt: „Merken Sie nicht, wie
man lacht über die krampfhaften Bemühungen der Deutſch
nationalen, das Zentrum in Mißkredit zu bringen?“, ſo
antworte ich dieſem Feigling: Die da lachen, ſind eben ſolche
Narren wie der Schreiber ſelbſt. Die Deutſchnationalen
brauchen ſich gar nicht „krampfhaft“ zu bemühen, das
Zentrum beſorgt es durch ſeine falſche Politik reichlich, ſich
ſelbſt in Mißkredit zu bringen, darüber hilft kein Parteitag
hinweg. Als ich vor kurzem in einer öffentlichen Ver
ſammlung, die von einer größeren Anzahl von Zentrums
leuten beſucht war, den Wunſch ausſprach, das Zentrum
möchte doch einſehen daß eine baldige Rückkehr zu ſeiner
früheren Rechtspolitik im Jntereſſe von Volk und Vater

land notwendig iſt, da riefen mir die Zentrumsleute ent
gegen:

Niemals Lieber mit den Sozialdemokraten als
mit den Deutſchnationalen!“ Das wirft doch ein eigen
artiges Licht auf den Geiſt in der Partei, und Erzberger
kann mit Recht ſagen: „Das iſt Blut von meinem Blut und
Fleiſch von meinem Fleiß

Lukaſſo witz ſtellte folgende Anfrage:a verſchiedenen Gemeinden, z. B. in BerlinNiederſchöne-

weide, wird bei Stellenausſchreibungen im „Freien a
das Bekenntnis zur ſozialdemokratiſchen Par-te i als Bedingung für die Wahl des Lehrers genannt. Dieſes
Verfahren der betreffenden Gemeinden verſtößt gegen die Artikel
128 und 130 der Reichsverfaſſung. Jſt die Staatsregierung
bereit, gegen ſolche Mißgriffe auf das Entſchiedenſte einzu
chreiten und wie bisher die Beſetzung der Stellen nach der
Fähigkeit und beruflichen Bewährung vornehmen zu laſſen

ws

Preußenparlament
Berlin, 28. Januar.

Die 106. Sitzung beginnt mit der Abſtimmung über die An
träge betreffend die Erzeugerpreiſe für Getreide,
Kartoffeln, Zucker u die Aufhebung derZwangs wirtſchaft für Zucker. Angenomenen wird
der Antrag Friedberg (Dem.), wonach für ſolche landwirt
ſchaftliche Erzeugniſſe, für die die Zwangswirtſchaft aufrecht
erhalten wird, ſchon jetzt Preiſe für die nächſte Ernte
feſt geſetzt werden ſollen in ſolcher Höhe, daß ſie der Gefahr
eines Rückganges der Erzeugung entgegenwirken, indeſſen den
Landwirten für einen ausgedehnten Kartoffelbau hinreichende
Saatkartoffeln belaſſen werden. An den landwirtſchaftlichen
Ausſchuß werden verwieſen der Antrag Porſch (Ztr.), auf eine
der Teuerung entſprechende Erhöhung der Löhne und Gehälter,
der Antrag Peters-Hochdonn (Soz.), die Arbeitgeber zu
verpflichten, die durch Annahme des Antrages Friedberg hervor-
gerufene Verteuerung der Lebensmitttel durch Gehalts- und
Lohnerhöhung voll auszugleichen, und ein Antrag Friedberg
(Dem.), ſobald die Ernte 1920 zur Verfügung ſteht, alle land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe mit Ausnahme von Milch
und Getreide freizugbeen.

Ueber die Frage, ob der Antrag Schreiber Halle (Dem.),
ſowie der Antrag Keſſel (Dn.) auf Aufhebung der Zwangs-
wirtſchaft für Zucker mit Beginn des nächſten Wirtſchafts
jahres unter Hinzufügung einiger Maßnahmen zur Begünſti-
gung des Rübenbaues noch im Ausſchuß beraten werden ſoll,
findet namentliche Abſtimmung ſtatt. Die Verweiſung an den
land wirtſchaftlichen Ausſchuß wird mit 181 gegen 102 Stimmen
beſchloſſen. An den Ausſchuß geht auch zurück ſein Antrag, eine
ſofortige Feſtſetzung von angemeſſenen, den Rübenbau lohnenden
Zuckerpreiſen herbeizuführen.

Es folgt die Beratung des Antrages Dall mer (Dn.) auf
Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe der land wirtſchaft
lichen und rein gewerblichen Zwecken dienenden Hausange-
ſtellten bei der Schaffung eines Hausangeſtellten-
recht s und des Antrages Schmidt auf reich sge
a Regelung der Landarbeiterverhält-
niſſe. bg. Paetzel (Soz.): Die reichsge ſetzliche Rege-
lung der Landarbeiterfrage iſt notwendig.

Abg. Bergmann (Ztr.)) Der Wohnungsfrage auf
dem Lande iſt beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Auch
der en der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften iſt zu
wünſchen.

Abg. RiedelCharlottenburg (Dem.) empfiehlt einen Antrag
ſeiner Partei im Anſchluß an ähnliche Anträge des Ausſchuſſes,
in dem die baldige Einbringung der vom Reichskanzler ange
kündigten Gefetzentwürfe zur Regelu des allgemeinen Ar-keiterrechts und de Schiedegerichtvbartet t für Arbeitsfragen ge

fordert wird.
Abg. Dallmer (Dn.) befürwortet ſeinen Antrag
Abg. Klausner (U. S.): Der Arbeiter muß auch in wirt

ſchaftlichen Dingen unabhängig ſein.
Der Antrag Friedberg auf W r 7 des allge

meinen Arbeitsrechts und Schiedsgerichts-
barkeit wird angenommen. Damit ſind die anderen
Anträge erledigt.

Es folgt die Beratung von Anträgen über die Arbeits
verhältniſſe der Hausangeſtellten.

Abg. Frau Kähler (Soz.): Jn dem Arbeitsrecht ſollte eine
verkürzte, höchſtens neunſtündige Arbeitsgzeit für bie
ſtellten feſtge werden. Ebenſo muß ihnen anſtändige Woh
nungsgelege gewährt werden.

Abg. Frau Heßberger (Ztr.): Eine einheitliche ſchematt
ſierende Regelung der Hausangeſtelltenfrage iſt
nicht möglich. Auch die Feſtſetzung der Arbeitszeit trägt der
Eigenart des Hausdienſtes nicht Rechnung.

Frau Dönhoff (Dem.): Die geſetzliche Regeluſord und nach Mgölichkeit zu beſchleunigen. m iſt er.
Donnerstag 12 Uhr: Antrag der unabhängigen Sozialdemo,

kraten auf Aufhebung des Belagerüungszuſtag,
de s andere Anträge und Anfragen.Schluß 54 Uhr.

Die preußiſche Regierung
Berlin, 28. Januar.

Die Staatsregierung hat an denReichsfinanzminiſter Erzberger folgendes Telegramm gerichtet.
Mit der überwältigenden Mehrheit des preußiſchen Volke

weiß ſich die preußiſche n eins in der Em,
pörung über den gegen Sie verübten Anſchlag und in dem
Abſcheu vor jener Verwirrung aller ſittlichen und politiſchen
Begriffe, aus der allein ſolche Verbrechen erwachſen können.
Die Staatsregierung hofft zuverſichtlich, daß Jhre Verwun,
dung ohne ernſte Spgen für Jhre Geſundheit bleiben wird

Namens der preußiſchen Staatsregierung: Hirſch.
Reichsfinanzminiſter Erzberger hat in der vergangenen

Nacht bis 4 Uhr mit geringen Unterbrechungen geſchlafen,
Dann ſetzten wieder Herzbeſchwerden ein. Profeſſor Pleſch und
Profeſſor Hildebrandt haben die Wunde abermals unterſucht
Der Puls geht ſehr S Heute vormittag hat General von
Winterfeld, der ſeinerzeit ebenfalls der Waffenſtillſtandskom,
miſſion angehörte, dem Miniſter einen ganz kurzen Beſuch ab.
geſtattet.

Grubenunglück
Dortmund, 28. Januar.

Auf der Zeche Schuerbank-CharlottenburAplerber iſt infolge Vaſſerdurchbruchs die gange R
ſchicht an der leſen behindert. Die Morgenſchicht konnte nicht

einfahren. Die Rettungsarbeiten ſind im rDie ganze Nacht icht der Zeche Schuerbank- arlottenburg,

96 Mann, die infolge Waſſerdurchbruchs ſeit te morgen434 Uhr von der Außenwelt abgeſchnitten war, iſt nach u
ſtündiger Rettungsarbeit um 8 Uhr nachmittags a e-
rettet worden. Der Betrieb ruht vorläufig auf der e
Die Belegſchaft wird auf den benachbarten Zechen untergebracht

Die Wahlen

Budapeſt, 28. Januar.

Nationalverſammlung ſind im ganzen Lande ruhig
laufen. Bis geſtern abend lagen folgender 47 Chriſtlich-Nationale, 37

ver

2 Parteiloſe, 80 Wahlergebniſſe fehlen noch. In einem
Budapeſter Wahlkreiſe ſiegte Kriegsminiſter Friedrich über
den ehemaligen Miniſterpräſidenten Wekerlée. Von 22 Buda-
peſter Mandaten entfielen 16 auf die Chriſtlich-Natio-

zirken findet Stichwahl ſtatt.

Konferenz der Seeleute
Paris, 28. Januar.

Rat der internationalen Organiſation der Arbeit ſchrittnach Wetelsm der verſchiedenen Kommiſ ſionen zur Vorberatung

über die bevorſtehende 72217675 der Seeleute. Dieſe
wurde für den 15. Juni in Genua AlvberThomas ſchlug vor, daß die Konferenz folgende Punkte be

e: vr Arbeitszeit der Seehte Stärke der Beſahßung und
Wohnungseinrichtungen anr ntrolle der Arbeitsverträge;

3. Arbeit von Kindern unter 14 Jahren.
Jouhaux erklärte, daß die das Pringipdes Achtſtundentages nicht wieder in ziehen

könne, ſondern daß ſie mit der Prüfung ſeiner Anwendungs-
möglichkeiten auf Arbeit beſchvänken müſſe. Audoggſt ſchlug
vor, die Schaffung einer internationalen Arbeiter
geſetzgebung für Seeleute auf die Tagesordnung zu
ſetzen. Die Arbeiter verlangten, daß die Kon der Seeleute
mindeſtens die Freiheit in allen Häfen der Welt ſichere. Die den
Regierungen zu unterbreitende Tagesordnu wurde an
genommen. Der Rat vertagte ſich ſodann auff ttwoch nach
mittag.

Graf Arco iſt zur Verbü ſeiner Strafe nach derFeſtun Kauhsbers W De lvogern verbracht worden.
Die Franzoſen arbeiten weiter. Das Kriegsgericht in

Amiens verurteilte den deutſchen Ingenieur utter zu
5 Jahren Feſtungshaft. Zutter hatte für die von
Kriegsgericht verurteilten Gebrüder Röchling eine

(Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
28 Roman von Lola Stein.
„Amoerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.“

„Jch bin einfach vom Tiſche aufgeſtanden und zu Jhnen
gegangen,“ ſagte ſie haſtig, „ich mußte es tun, ich konnte gar

machen, es kommt auf eine mehr nicht an.
Ich wollte doch wenigſtens Abſchied von Jhnen nehmen,

noch einmal ſehen, ehe wir Berlin für lange Zeit ver
aſſen.“

Er hielt immer noch ihre Hände, ſtaunte über ihre Leb-
haftigkeit, ihr ſchnelles Sprechen, ſtaunte auch über die Macht,
die er heute von neuem erprobt, die ihm über ſie gegeben
war. Er ſagte

„Mein Wille zwang Sie zu mir her.“
Während ſeine Blicke ſie liebkoſten, fragte er haſtig:
„Meine ſilberne Blume hat geweint? Warum?“
Jhr ſchönes, vom Weinen ein wenig entſtelltes Antlitz

errötete jäh.
„Vr quait mich“, ſtieß ſie heraus, „er peinigt mich in

I lester Zeit ſo furchtbar.“

fragt ihm geſagt ſie brach ab.

4

t Hände.

mehr finden.
glücklich!“

„Mehr noch als ſonſt?“
„Ja, mehr, weit mehr als früher, ſeitdem ich ihn ge

Dann wurde ſie plötzlich unruhig, entzog ihm ihre

flüſterte ſie, „er ſoll mich hier nicht
Leben Sie wohl, mein Freund, leben Sie

„Jch höre ihn,“

Er lächelte ſchmerzlich. „Glücklich? Ohne Sie? Maja;
glaubſt du, daß wir uns wiederſehen?“

m erſchauerte unter ſeinem Blick. „Das weiß Gott
„Du hätteſt Mut haben ſollen und Kraft“, ſa

Mag er mir nachher immerhin eine Szene

z er, „duh hätteſt zu mir kommen ſollen. Dann wären wir beide glück

lich geweſen. Lebe wohl, meine verirrte Taube, lebe wohl,
meine Geliebte.“

Sie floh aus dem Zimmer, Raoul Bronſart aberfühlte ſeinen Haß heißglühend in ſich. Mit düſteren Blicken
ſah er dem Oberlandesgerichtsrat entgegen, der ihn heute
freundlicher begrüßte als an den letzten Malen. Die Aus
r Bronſart nun lange Zeit nicht zu ſehen, machte ihn
wilder.

„Jch komme mich zu verabſchieden und Jhnen glückliche
Reiſe zu wüncſchen,“ ſagte der Schriftſteller, „entſchuldigen

Sie die ungewöhnliche Stunde.
ganzen Tage.“

Paul hatte ſeinen Herrn bequem in einen Seſſel ge
bettet, dann verließ er das Zimmer.

„Kommen Sie, Doktor, ſetzen Sie ſich zu mir, es ſoll
doch kein ſteifer Abſchiedsbeſuch ſein, wie? Es wird Zeit,
daß ich fortkomme, die Schmerzen ſind ſchlimmer als je.
Spielen wir eine Partie? Das lenkt ab, kommen Sie.“

Aber ich arbeite jetzt die

Bronſarts erſtes Gefühl war, abzulehnen. Er wollte in
nichts mehr Gemeinſamkeit haben mit dem verhaßten
Manne. Dann aber ſagte er ſich, daß ein ſo kurzer Beſuch
erſt recht das Mißtrauen Lindners rege werden laſſen würde.
Jhm konnte es gleich ſein, für ihn war in Zukunft alles
leich, aber er mußte Rückſicht nehmen auf die geliebte
rau.

Sie ſpielten ihre Partie, beide ohne große Luſt. Als
ſie zu Ende waren, ſagte Lindner: „Jch bin ein ſchlechter
Wirt, wir ſitzen hier die ganze Zeit ganz trocken.“ Er ſchellte
und befahl Paul, Wein zu bringen. Er goß den edlen
Trank in die Gläſer. Koncmen Sie, Doktor, ſtoßen wir an,
wer weiß, wann wir wieder beieinander ſitzen.“ Jn dieſem
Augenblick trat Paul ein.

„Unſer Rechtsanwalt iſt am Telephon und wünſcht den
Herrn Oberlandesgerichtsrat heute abend noch zu ſprechen.“

„Verflucht“, ſagte Lindner, „ſo ſpät noch? Aber er hat
einen großen Prozeß, kommt jetzt wohl erſt aus dem Gericht.
Es handelt ſich nämlich um eine leidige Geldaffäre, in der

Longwhy geleitet.

er mich beratet. Und das Telephon hier im BHimmer iſt
kaput, ich muß draußen am zweiten Apparat ſprechen.
und er h ſtützte ſich ſchwer auf den Diener

ing mit ihm hinaus.Wlichuldigen Sie mich einen Augenblick, Doktor

er.
Raoul Bronſart war allein.

e rn De e per e doVor ſeinen Augen tanzten rote u
So quälte er ſie, daß ſie weinte, peinigte er ſie,

dieſer
Und er ſelbſt? Er hatte von neuem gefühlt, daß er

Macht beſaß über ihre Seele, Gewalt über ihren Willen
m wollte ſie jenem andern doch laſſen Und wollte dennoch

gehen
War es nicht vielleicht feige, wenn er Wenn erſie, die ſchutzlos war, einſam, elend fich Aber

konnte ſein Leben ihr nützen? CeEr ſprang auf. Wohin, wohin, um ſich vor dieſen
danken zu retten?

Ein Plan durchzuckte plötzlich ſein Hirn, ein toller aber
abenteuerlicher, ein grauſiger Plan.

„Nein“, murmelte er vor ſich hin, „nein, ſo nicht, um
Gottes willen, ſo nicht.“

Wie gebrochen ſank er in den Seſſel zurück m
anf i ar betrat der Oberlandesgerichts

auf Paul geſtützt, das Zimmer wieder.„Es hat länger gedauert, als ich wollte, verzeihen Sie,

Dtg ß ſich am Tiſche nied
r ließ ſich am Tiſche nieder.

Raoul Bronſart ſtand am Fenſter und ſtarrte hinaus
Er wandte ſich, als die beiden Männer das Zimmer

„Warum ſtehen Sie ſo in der Ferne Doktor, ko
Sie her. Nein. Paul, bleiben Sie,“ rief er dem Diener v
der das Zimmer verlaſſen wollte, „ich brauche Sie doch ſo
während, bleiben Sie hier.“

„Sehr wohl, Herr Oberlandesgerichtsrat.“
Fortſetzung folgt.)

ſagte

m
acht

für die ungariſche Nationalverſammlung

Die am Sonntag und Montag ſtattgehabten Wahlen zur
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Halle 29. Januar.
general Breuſſing im Klldeutſchen Verband

der letzten Sitzung des Alldeutſchen Verbandes ſichjeimrat Bord energiſch gegen die Zumutung
r iwilligen Auslieferung der von der Entente geforderten
ſchen aus. Als dieſe Männer ihr Leben fürs Vaterland
2 eſten, taten ſie es zum Wohl des gegenwärtigen und künf-r deutſchen Volkes. Jetzt ſollen ſe es tun für die inter
malen Regenten, die Ehre Deutſchlands nie beachtet
en Das z Darauf ſprach Generalmajorreuſſing das „Der deutſche Gedanke“. Er

ührte aus: ß

tolze Deutſche Reich iſt mit unglaublicher Schnelligkeitdes gen. Vie konnte dies geſchehen, welches ſind die

Mangel an Rohſtoffen iſt ein Grund, ferner die
dann die Hetze des d Northcli Dieſe

i werden als äußerliche Kräfte angegeben. Sie ſind
allein u Was ſagen unſere Feinde Lloyd George

erlärt: er Deutſche kann nur durch den Deutſchen beſiegt
den. Das iſt der Leitſtern der r geweſen. 1919 ſagte

Das britiſche Volk hat entſcheidend eingegriffen, ſonſt wäre
Krieg in einem halben Jahre ausgeweſen. Ein Volk
giel haben, Einigkeit und patriotiſchen Geiſt. Jn dieſen

Ferten liegt der Schwerpunkt. Der Engländer iſt rückſichts
M national. Dies ausgeprägte Nationalgefühl iſt in
Nutſchland nur zeitweiſe vorhanden geweſen. Die alte Regie
ung verſtand es nicht, das Volk mit großen Zielen zu verſehen
n ſtatt einigend zu wirken, wirkte ſie krennend. Sie verhin
e die Aufklärung im vaterländiſchen Sinne, um ein Durch-
ſelten zu ſtärken. National arbeiteten die Polen, obwohl ihrWnd Lefeht war, in Poſen dank der Rückſicht der alten Re
erung welche nicht verſtanden hat, zu germaniſteren. Eben-
wenig gelang ihr, die Elſaß-Lothringer zu Deutſchen zu

chen. Es hat die richtige gleichmäßige Behandlung gefehit.
durch Nachgiebigkeit läßt ſich nichts erreichen. nur durch gleich
ößige, gerechte Strenge. Vei den Friedensverhandlungen
len Italiener und Belgier an die Wand gedrückt werden. Jn
9 energiſchen Einſpruchs haben ſie faſt alle Ziele erreicht.
die Franzoſen haben auf die Wiedererlangung des e
ſingearbeitet durch Schürung des Haſſes und Leitung der
Sugend. Weshalb wurden keine Gegenmaßregeln ergriffen
defühlsduſelei und Weltverbrüderungsideen ſind verderblich.
Frankreich iſt nicht zuſammengebrochen, weil es beſſere Führer
tte, die mit Strenge alles Unnationale vom Volke fernhielten.
ſie Einigung Deutſchlands durch Bismarck hat eine Paße
höhe im Handel und in der Jnduſtrie hervorgerufen. ieſe
Nacht wurde Gegnern unangenehm. England begann
Deutſchland bei den anderen Ländern zu verhetzen, um ſich zu
atalten. Neid und Mißgunſt der Engländer, Haß der Fran-
ſen, Ländergier der Ruſſen haben zur Einkreiſung geführt.
je Kegierung verſtand nicht, ſie zu verhindern. Der Weltkrieg

ſm, ohne daß Deutſchland genügend vorbereitet geweſen wäre.
z fehlte an Truppen. Deshalb ſcheiterte die Marneſchlacht.
fhenſo mangelte es an Rohſtoffen und Kriegsmaterial. Der

ldeutſche Verband hatte einen wirtſchaftlichen Gene-
ralſtab verlangt. Er wurde abgelehnt, weil eine kurze
Kriegsdauer angenommen wurde. Jufolge Munitions- und
Renſchenmangels konnten bei Antwerpen viele Feinde ent
tinnen. Neben der Regierung hat auch die Preſſe teilweiſe ver
ſagt. Hierher gehört die Alljudenfrage. Die Juden halten ſich
für ein Volk, welches beſtimmt iſt, die Welt zu beherrſchen. An
eſem Gedanken halten ſie feſt und benutzen alle Mittel, ihn
hurchzuführen. Dazu dient ihnen die Preſſe, die ſich faſt ganz
in ihren Händen befindet. Die Juden haben den Willen zur
Veltherrſchaft gehabt und ſie erlangt.
Das deutſche Volk iſt zuſammengebrochen. Treu und Glau

im Wirtſchaftsleben ſind dahin, das Beamtentum iſt zum
Teil unzuverläſſig geworden. Deshalb muß für den deut
ſchen Gedanken gekämpft werden, um das Volk wieder zur
höhe zu bringen. Die Deutſchen müſſen ſich ſammeln, für den
deutſchen Gedanken arbeiten. Auch der Kommunismus muß
behimpft werden, er darf nicht zur Regierung kommen, denn
eſe Zeit würde teuer an Geld und Blut werden, welches zum
Aufbau des Reiches gebraucht wird. Auch der monarchiſche
Gedanke muß hochgehalten werden, denn der Deutſche be
darf einer ſtrengen, ſcharfen eng Wir müſſen zu den
Fismarckſchen Leitſternen zurückkehren. Dazu brauchen wir
ſtarke Männer mit hartem Rückgrat. Wir kommen nur durch

deutſche Diktatur wieder hoch zu einem geſunden
en

Herr J. Dornblüth,
der demokratiſche Parteiſekretär in Halle, verſucht in der „Saale-
itung“ zu retten, was zu retten iſt. Jhm und den Seinen iſt
e einigermaßen unangenehm, daß wir den Schreiberſchen Vor
tag des Näheren beleuchtet haben, es wäre ihnen offenbar das
Lebſte geweſen, wenn wir dieſe „polemiſche Auseinanderſetzung
mit keinem Worte berührt hätten. Damit wird zugegeben, daß
t Schreiberſche Vortrag eine öffentliche Erörterung nicht ver
tögt, daß eine ſolche der Sache der Demokraten wenigſtens nicht
tigen kann. Dieſe ſcheinen eingeſehen zu haben, daß man mit
whäſſigen Vorträgen keine parteipolitiſchen Geſchäfte zu machen
bernag, und darum verſucht Herr J. Dornblüth die öffent
e Aufmerkſamkeit ron den verhetzenden Ausführungen

Schreibers abzulenken. Wir ſagen, er verſucht es. Daß
ihm gelungen iſt, wird troß der Länge ſeines Artikels
t Spalten) niemand behaupten können. Er erbringt durch
fen Artikel im Gegenteil ein neues Beweismowent dafür, daß
e den Halleſchen Demokraten offenbar ſamt und ſonders nicht
geben iſt, ſich mit dem politiſchen Gegner ſachlich und ruhig
T. eſhweige denn verſöhnlich! zu unterhalten. In erſter
wie verdient aus dem Artikel J. Dornblüths feſtgehalten zu

en daß ſein Verfaſſer mit keinem Wort die Sach
löhkeit und Verſöhnlichkeit des Schreiberſchen

nachzuweiſen verſucht. Dadurch geſteht auch Herr
e rnblüth ein, daß der Schreiberſche Vortrag upſachlich und

geweſen iſt, genau ſo, wie wir ihn geſchildert hatten.
e Nittel nun, mit denen Herr J. Dornblüth den Vortrag zu

r ſich bemüht, um die Aufmerkſamkeit auf andere Dinge
z men, vor allem, um die Halleſchen Demokraten in einem

a Licht zu zeigen, als ſie der genannte Vortrag zeigte,
m als gänslich untauglich bezeichnet werden. Herr

lüth trägt zu den Gehäſſigkeiten Dr. Schreibers und
mer ichts noch neue eigene und verſtärkt ſomit den
a den dieſe beiden Redner von der Demokratie ſchon
ließen. Wir würden unſere Leſer beleidigen, wenn wir
ppre Zitate aus Dornblüths Artikel bringen wollten. Dieſer
S in eine äußere Form gekleidet, die jeden gebildeten
n anwidern muß, fein Ton iſt von der erſten bis zur

le nichts als Geſchimpfe. Aber auf ſeinen Inhalt
dünr wohl oder übel eingehen, da er ſich an ſachlicher

r gkeit und Verdrehung ſowie an Verdächtigung und Ver
des Gegners nichts Alltägliches leiſtet ſofern man

h von demokratiſcher Kampfesart abſiteht.

Herr J Dornblüth ſtellt pon n
euem die falſche Behauptuh hart Kunze z ſeinem hieſigen Vortrage den Staate

r eo ipso als eine Erlöſung geprieſen habe und glaubt
4 e dem Zuſammenhang geriſſene Sätze aus dem Vor
m erhärten zu können. Nachdem wir geſtern abend

ar und eindeutig eſtellt haben, was Kunze in
geſ Können wir unz eine nähere ich Berliner

nung des Dornblüthſchen Betragens erſparen. Wollten wir
dieſe trotzdem vornehmen, ſo müßten wir uns ſchon eines parla-
mentariſchen Ausdrucks aus den „polemiſchen Auseinander
ſetzungen der Nationalverſammlung bedienen, aber, wie geſagt,wir wollen davon abſehen: aus Höflichteit Herr Dornblüth
eht des weiteren daran, auf die Herrn Kunze unterſtellte An
icht den Deutſchnationalen Volksverein Halle und Saalkreis feſt
ulegen. Er will dies durch den Hinweis l daß der Vorſen des Volksvereins und Leiter der erfammlung am

a Vortrages Herrn Kunze für ſeine Ausführungen ge-
dankt hatte. Selbſt wenn Herr Kunze ſich ſo ausgeſprochen hättwie es ihm von J. Dornblüth unterſtellt wird, wäre es gen
und ſachlich ganz falſch, daß ein Verſammlungsleiter ſich dur
die Dankesworte, die er dem Vortragenden für deſſen Ausfü
rungen widmet, mit allen Einzelheiten des Vortrages identifi
ierte. Herr J. Dornblüth, der das Schwabenalter bereits überS hat, dürfte viel zu viel n dieſem Gebiete
eſitzen, als daß er das nicht auch wüßte. enn er ſich trotzdem

ſtellt, als wüßte er es nicht, ſo handelt er nicht fair, ſondern
demagogiſch. Soll denn etwa der Verſammlungsleiter dem Vor
tragenden ſeine Mißbilligung ausſprechen, daß dieſer ſich die
Mühe h hat, aus Berlin herzukommen und einen Vortrag
u halten? Jſt es nicht eine einfache Anſtandspflicht, daß der
erſammlungsleiter dem Redner dankt, auch wenn er nicht

mit allen Einzelheiten des Vortrages übereinſtimmt? Wie der
Vorſitzende des Deutſchnationalen Volksvereins über einen
Staatsbankerott an ſich denkt, das hat er in ſeinen einleitenden
Worten zum Ausdruck gebracht, die den Staatsbankerott als „ein
Geſpenſt bezeichneten. Wenn Kunze dann gleich eingangs er
klärte, daß er dieſer Auffaſſung widerſprechen müſſe, ſondern
den Staatsbankerott als e ne Erlöſung betrachte, ſo legte er im
Verlaufe ſeiner Rede eingehend dar, unter welchen näheren Um
ſtänden ein Staatsbankerott ihm als Erlöſung erſchiene: wenn
nämlich es keine Mittel mehr gibt, den Staatsbankerott zu ver
hindern, dann bedeutet ein ſolcher, der rechtzeitig erklärt
wird, eine Erlöſung für die Maſſe des Volkes gegenüber einem
olchen, der von der Regierung hinausgezögert wird,
is ſich das große international verwurzelte Kapital in das Aus

land verflüchtigt hat. Das letztere wird aber von den Halleſchen
Demokraten bewußt unterſchlagen und behauptet: der
Verſammlungsleiter bezeichnet zuerſt den Staatsbankerott für ein
Geſpenſt, der Redner aber widerſpricht ihm und erklärt den
Staatsbankerott für eine Erlöſung, der Leiter dankt dem Redner
zum Schluß, alſo hat dieſer ſich die Auffaſſung des Redners zu
eigen gemacht. Fürwahr: eine ehrenvolle Kampfesweiſe der
Halleſchen Demokraten. Dieſe Fälſchung des Kunzeſchen Vor
trages hat Herr Dornblüth ſogar an die demokratiſche Partei
korreſpondenz nach Berlin geſchickt, und aus dieſer haben den
Dornblüthſchen Bericht zahlreiche demokratiſche Zeitungen in
ganz Deutſchland abgedruckt unter der Ueberſchrift: „Die Deutſch
nationalen f ür den Staatsbankerott!“ Mit ſolchen Waffen wird
auf demokratiſcher Seite gekämpft.

r

Hiermit läßt Herr J. Dornblüth es aber noch nicht genſein. Um den „Saalezeitungs“-Leſern noch mehr von der Mi

ſeiner frommen Denkart zu zeigen, unterſtellt er der Deutſch
nationalen Volkspartei, daß ſie „eine unterirdiſche Hetz
und Minierarbeit gegen die Regierungspar-
teien“ betreibe, ohne auch noch den Schatten eines Beweiſes
für dieſe Behauptung zu erbringen. Es würde ihm allerdings
auch ſchwer fallen. Er nimmt einfach als gegeben an, daß auch
andere Parteien garnicht anders handeln können, als ſeine
eigene Partei ſtets und beſonders während des Krieges gehan
delt hat, als ſie durch gehe ime Mießmacherei das Ver
trauen des Volkes auf einen guten Ausgang des Krieges plan
mäßig untergrub, als ſie unterirdiſch gegen die Monarchie
wühlte und damit den Feinden ihr Kriegsziel erreichen half.
Die in der Revolution gipfelnde Umſturzarbeit der Sogialdemo-
kratie hätte ohne die geheime Mithilfe der Demokraten niemals
gelingen können. Wenn die Demokraten ihren Kampf gegen die
Monarchie ſtets ſo offen geführt hätten, wie die Deutſch
nationale Volkspartei die gegenwärtige Regierung bekämpft,
dann wäre es zu einer Revolution nie gekommen.

Nicht übergehen möchten wir auch die Dornblüthſche Begzeich
nung, die „Edelſten der Nation“. Weil in deutſchnatio
nalen Blättern Männer wie Bismarck, Freiherr vom Stein uſw.
als die Edelſten der Nation bezeichnet werden und ordert
wird, dieſen Perſönlichkeiten nachzueifern, darum nennt J. Dorn
blüth dieſe Zeitungen höhnend die Blätter der „Edelſten der
Nation“. Er ſcheint die politiſche Lage für ihn und ſeines
gleichen ſo günſtig zu halten, daß er ſeine antideutſche, ja direkt
deutſchfeindliche Stimmung offen äußern darf. Wenn aber ein
mal auf deutſchnationaler Seite beiſpielsweiſe von J. Dornblüth
und Y. Schacht als Vertretern des „auserwählten Volkes“ ge
ſchrieben werden ſollte, dann würde ſofort van Dan bis Berſeba
über Antiſemitismus gezetert werden. Wir glauben es Herrn
J. Dornblüth gern, wenn er verſichert, daß die Blätter der Edel
ſten der Nation von „jedem, der ſich noch einen Funken Gerech-
tigkeitsgefühl gegen ſeine eigenen Volksgenoſſen
bewahrt hat“, auch weiterhin in der bekannten Weiſe bekämpft
werden ſollen.

e

In einem unſerer letzten Artikel hatten wir auf die Berliner
Unruhen am 13. Januar vor dem Reichstage hingewieſen und die
Regierung für die dort vorgekommenen Todesfälle mitverantwort-
lich gemacht, indem wir erklärten, daß dieſe Todesfälle nicht vor
gekommen wären, wenn die Regierung bei ihren Vorkehrungen
nicht nach parteipolitiſchen Geſichtspunkten gehandelt hätte, ſon
dern vielmehr wie ein gewiſſenhafter Polizeipväſident des alten
Syſtems, deſſen Handeln allein von den ſachlichen Erforderniſſen
der Ordnung und Sicherheit beſtimmt waren. Im Hinblick auf
dieſe Todesfälle und die übrigen, welche ſeit dem 9. November
1918 in Straßenkämpfen und Bürgerkriegen vorgekommen ſind,
ſchrieben wir den Satz: „Was bedeuten unter dieſer Regierung
ſo ein paar Menſchenleben An dieſen Satz klammert ſich
nun Herr J. Dornblüth. Wenn er ehrlich ſein wollte, müßte er
zugeben, daß unter der ganzen, mehr als 80jährigen Regierungs
zeit des letzten Kaiſers nicht ſoviel Bürgerblut gefloſſen iſt, als
unter der gegenwärtigen glorreichen Regierung, daß früher
überhaupt für den Schutz der Menſchenleben beſſer geſorgt wurde
als jetzt. Herr J. Dornblüth aber ſchreibt: „Jn dieſen Worten
und in dem Zuſammenhange, in dem ſie geſagt werden, kann
nichts anderes als eine beiſpiellos brutale Roheit (1) und Hetz
arbeit (1) gegen die Regierung gefunden werden. Eine Robeit,
die geradezu aufpeitſchend (11) auf jugendlichei hen Die Red. d. H. Z.) verwirrte Gemüter wirken
und unſagbares Unheil heraufbeſchwören muß.“ Wer treibt
hier nun in Wirklichkeit Hetze? Jedes Wort eines Kommentars
erübrigt ſich.

Wenn Herr J. Dornblüth ſich ſchließlich darüber entrüſtet
zeigt, daß wir die Behauptung, Wilſon wäre nur durch den von
den Deutſchnationalen geforderten UBootkrieg in den Krieg ge
drängt worden, eine „infame Lüge“ genannt haben, ſo darf man
wohl annehmen, daß Herr Dornblüth ſich auch in Zukunft dieſer
infamen Lüge als politiſcher Waffe gegen die Deutſchnationalen
zu bedienen gedenkt. Da Herr Dr. Schreiber am Sonntag dieſe
Behauptung von neuem aufgeſtellt hatte, waren wir berechtiat,
pe Kampfesweiſe unehrlich und unwahrhaftig zu nennen.

r wollen Herrn J. Dornblüth eine Gegenfrage ſtellen: würde
er es nicht auch als infame Lüge bezeichnen, wenn wir beiſpiels
weiſe hartnäckig behaupten wollten: Die „Deutſche demokratiſche
Partei habe am 27. November 1918 nicht ein Huldi-
gungstelegramm an Wilſon geſchickt, während es doch
Tatſache iſt, daß ſie ein langes Huldigungstelegramm an den
großen Welt Demokraten Wilſon geſchickt hatte, oder: Die
„Deutſche demokratiſche Partei ſei nicht in den Räumen des

atts“ gegründet worden, während das
Gegenteil offenkundig i Die

auf dieſe beiden Dinge ungemein ſtolz, und man würde
ſchwer verletzen, wenn man ſie immer wieder, trotz immer er
neuter Klarſtellung der Partei, r Abrede ſtellen wollte.

Zum Schluß einen guten Rat an Herrn J. Dornblüth.
Seinem Artikel ſieht man an jeder Zeile an, daß der Verfaſſer
ihn mit hochrotem Kopf geſchrieben hat. Als er aus unſeren
Artikeln ſah, was die Herren Dr. Schreiber und Dr. Yalmer
Schacht angerichtet hattten, iſt er in fürchterliche Wut ren
die ſich dann in ſeinem Artikel entladen hat. Daraus erklärt
dann auch deſſen ſchimpfender Ton und die unmanierliche Aus
drucksweiſe. Dornblüths Aerger iſt ſo groß W daß dadurch
ſogar der Stil des Artikels beeinflußt worden iſt. Wir wollen
das nur durch eine Blüte belegen: Dornblüth ſagt, die Blätter
der Edelſten der Nation „ſtrömten darin zu
weilen einen literariſchen Tiefſtand ausMan kann ſich nicht gut vorſt wie eine Zeitung einen
„Tiefſtand auszuſtrömen“ vermag. Herr Dornblüth
täte daher gut, in Zukunft niemals mit erhitztem Blute zu

ſondern immer zu warten, bis der Kopf hübſch kühl iſt.
ielleicht erreicht er dann ſogar, daß man ihn und ſeine Schreib

weiſe ernſt nimmt. nCiebesgaben aus der Schweiz
Am 28. d. M. iſt wieder ein großer Liebesgaben Transportaus der Schweiz in r ein elroſſert, Zwei große Eiſenbahn

waggons waren gefüllt mit kleinen und großen Paketen. Dank
der aufopfernden Tätigkeit der Beamten des Poſtamtes Nr. 1 war
es möglich, die an die einzelnen Kinder adreſſierten Pakete ſchon
am 24. weiter zu ſenden. Am 26. d. M. ſind 40 große Kiſten mit
Lebensmitteln und r und Wäſche nach Leipzig und
nach verſchiedenen Orten im Erzgebirge Halle ſelbſt
L einen großen Anteil an dem aus der Schweiz ſtammenden

iebesgabenſegen erhalten. Sind doch allein in Halle und
Merſeburg über 400 Einzelpakete zur Verteilung abge
gangen. Es e ſich dabei ausſchließlich um an Kinder
adreſſierte Pakete, die bereits in der Schweiz ſich erholen durften.

erner S n Kartoffeln, hochwertige Nahrungsmittel,
leider, Wäſche uſw. an über 500 Familien in Halle verteilt

worden, die beſonders wen und dabei bedürftig ſind. End
lich konnten einige Heime für Kinder in Halle mit Liebesgaben
bedacht werden. Während die erſten beiden Eiſenbahnwaggons,
die vor etwa 8 Tagen in Halle eingetroffen ſind, Liebesgaben aus
Zürich, Winterthur und Baſel mitbrachten, ſind diesmal in mit
Tannenzweigen geſchmückten Wagen Liebesgaben aus dem Kanton
Bern und ferner wieder aus Winterthur angelangt. Begleitetwar der letzte Transport von einer ſweigerihen Kommiſſion:
Prof. Dachſelt und Herrn Benteli aus Bern, Herrn Henzi aus
Rickenbach und Herrn Kettiger aus Winterthur. Dieſen Herren,
die mit unendlicher Mühe, großer Begeiſterung und Liebe für das
deutſche Volk dieſes Liebeswerk zuſtande gebracht haben, ſei auch
an dieſer Stelle der Dank ausgeſprochen.

e haben r die allerwenigſtenVon den ſo rei
darüber nachgedacht, welch gewaltige Arbeit der Zentralſtelle aus
dieſem Zweig der Tätigkeit erwachſen iſt und vor allem welchwaltige Koſten die Durchführung des Liebeswerkes in Deutſ

and verurſacht hat. Jmmer wieder iſt leider die Zentralſtelle
enötigt, darauf hinzuweiſen, daß ſie dringend der finanziellenUnte tützung bedarf. Vielleicht finden ſich unter den ſo reich Be

e manche Familien, die in der Lage ſind, ein kleines Scherf-
ein beizutragen, damit die Zentrale weiterhin ſtark unterernährte

Kinder nach der Schweiz ſenden kann. Die Zentralſtelle geht ſehr
chweren r Die in dieſen Tagen in Halle und
eipgig weilenden Mitglieder der großen Hilfsaktion für hungernde

Kinder in der Schweiz haben wiederholt verſichert, wie ſchwierig
3 die Beſchaffung von Freiſtellen und von iLebesgaben für die
eutſchen Kinder geſtaltet ben, ſeitdem in den deutſchene in ſo auffalender eiſe für die Aufnahme von Wiener
indern eingetreten wird. Da dieſen Komiteemitgliedern genau

bekannt iſt, daß die deutſchen Städte außer Stande ſind,
verhungerte Wiener Kinder gut d ernähren, iſt ihnen dieſe Pro
n unverſtändlich. Trotz dieſer großen Schwierigkeiten wird
ie Zentrale mit den ſchweizeriſchen Hilfsaktionen zuſammen

unverdroſſen weiter arbeiten.
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Am 28. d. M. iſt wieder ein
der Schweiz abgegangen.Wer eingelroſfen

Der Kufruhr in Niederwünſch

Auf Anlaß des Generalſtreiks am Februar 1919 beſchloß
der Arbeiterrat in Niederclobicau, den Landwirten in Nieder
wünſch die Waffen abzunehmen. Da dem A.-Rat ein ſolches
Recht nicht zuſtand, weigerten fich die Bauern in Niederwünſch
und verhauten das A.-Ratsmitglied Jünger. Erboſt über die
Niederlage vom 24. beſchloſſen die Unabhängigen am 25., in
Niederwünſch Rache zu nehmen. Der Beſchluß wurde am
26. r ausgeführt.

nter der Anklage, an den Exzeſſen in Niederwünſch, zum
Teil in erheblichem Maße, teilgenommen zu haben, ſtanden in
der Sitzung vom 28. bis 27. Januar unter dem Vorſitz des
Landrichters Kißner zehn Angektlagte vor den Schranken des
Gerichts, nämlich der Grubenaufſeher Adolf John aus Möder
ling, der Arbeiter Stanislaus Gach aus Stöbnitz, der Ber
mann Emil Weber aus St. Ulrich, der Arbeiter Reinho
Kreſſe aus Wünſchendorf, der Zuſchläger Emil Witten
becher aus Lützkendorf, der Ziegeleiarbeiter Richard Schelle
aus Stöbnitz, der Arbeiter Traugott Haudeck, der Heizer
Albin Schram m, der Arbeiter Friedrich Böſel, alle drei aus
Möckerling, und der Arbeiter Kurt Rödel aus Mücheln
Gegen zwei weitere Angeklagte, die nicht erſchienen waren,
wurde das Verfahren abgetrennt. Die Ank vertrat Staats
anwalt Bieſterfeld, die Verteidigung führten die Rechts
anwälte Dr. Gumtz, Dr. Müller und Dr. Pfeiffer.

Am meiſten belaſtet iſt John, der nach dem Gutachten des
Profeſſors Dr. Siefert Hyſteriker iſt; ihm wird als Rädelsführer
ſchwerer Landfriedensbruch vorgeworfen und Androhung einer
Brandſtiftung zur Laſt gelegt. Als bei dem Unternehmen am
26. Februar 1919 ein Schuß fiel, hieß es, bei Fritſches ſei ge
ſchoſſen worden, während mehrere Zeugen bekundeten, John
ſelbſt habe zwei oder drei Schüſſe auf dem Hofe des Landwirts
Fritſche abgegeben. John ſoll auch vorher geſagt haben, wenn
ein Schuß fällt, geht Niederwünſch in Flammen auf. Der An
geklagte beſtreitet aber alles; er will 5——6 Tage der U. S. P.
angehört haben, aber er ſei dazu gepreßt worden und vorher und

er Transport von Kindern
nder ſind alle glücklich in

jetzt national geſinnt. Tatſache iſt, daß am 26. Februar 4--500
Perſonen nach Niederwünſch nicht in friedfertiger Abſicht ge
zogen ſind. Auch Gach und Kreſſe ſollen als Rädelsführer in
Betracht kommen, während den übrigen Angeklagten allein
ſchwerer Landfriedensbruch zur Laſt gelegt wird.

Jn dem Fritſcheſchen Hauſe iſt wüſt geplündert worden.
Es wurden Wertſachen für etwa 10 000 M. geſtohlen. Schlimmer
noch ſind die Mißhandlungen der Söhne Fritſches zu bewerten,
die übel mit Stöcken zugerichtet worden ſind. Der Landwirt
Paul F. iſt ſchwer verletzt worden und hat eine lebensge-
fährliche Verletzung davongetragen. Der Landwirt Max F.
iſt getreten worden und hat lange im Bette zubringen müſſen.
Der dritte Sohn Julius F., Gerichtsaſſeſſor in Magdeburg, iſt
grün und blau geſchlagen worden, der ganze Körper war ge
ſchwollen. Der mediziniſche Sachverſtändige ſagte aus, er habe
noch nie einen Menſchen ſo viehiſch zugerichtet geſehen.

Die Freveltat fand ihre gerechte Sühne. Ueber das Urteil
berichteten wir bereits in der geſtrigen Abendausgabe.

s

e tn wetterewerden die nächſte ng beginnt am 1. Märg.
wur
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Jſt Stundung des Reichsnotopfers möglich
Bei dem Reichsfinanzminiſterium gehen jetzt noch zahlreicheGeſuche von kleinen Rentnern ein, in nen gebeten wird beim

Reichsnotopfer auf ihre bedrängte wirtſchaftliche Lage Rückſicht
z. nehmen. Aus der Mehrzahl dieſer Geſuche geht hervor, daß

en Geſuchſtellern die Vorſchriften des Reichsnotopfergeſetzes
nicht genügend bekannt ſind. Mit Rückſicht hierauf wird aus
drücklich feſtgeſtellt daß in dem Geſetz über das Reichsnotopferauf die wirtſchafilichen Verhältniſſe der Abgabepflichtigen weit
gehendſte Rückſicht genommen worden iſt. Insbeſondere iſt vor
geſehen, daß die Abgabe auf Antrag des Abgabepflichtigen
anz oder teilweiſe zinslos eſtundet werden

ann, falls ſich bei billiger Berückſichtigung ſeiner wirtſchaftlichen
Verhältniſſe die Einziehung und Verzinſung der Abgabe als
eine beſondere Härte erweiſt. Dieſe Vorſchrift bezweckt, vor
nehmlich ſolchen Abgabepflichtigen eine möglichſt weitgehende
Entlaſtung von der zuteil werden zu laſſen,
die mit ihren Renten oder Zinſen nur mit Mühe imſtande ſind,
ihren Lebensunterhalt und den ihrer unterhaltsberechtigten An
gehörigen zu beſtreiten. Ferner iſt vorgeſehen, daß bei Abgabe
pflichtigen im Alter von 45 Jahren und darüber, die ein ſteuer-
bares Vermögen von nicht mehr als 150 000 Mark beſitzen
und keinen Anſpruch auf Penſion haben, eine erhebliche Er
mäßigung der Abgabe eintritt, falls ſie nicht die zinsloſe Stun
dung der ganzen Abgabe beantragen und bewilligt erhalten.
Endlich darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß eine Ver

ehe ſofortigen n ganzenVermögensabg nicht beſteht. Vielmehr iſt die Abgabe in
Teilbeträgen zu entrichten, die ſich auf einen Zeitraum von rund
30 Jahren erſtrecken; ausgenommen hiervon ſind nur die Ab
gabebeträge, die 5000 Pek. nicht erreichen, und der durch 500 Mk.
nicht teilbare Betrag der Abgabe

Deutſchnationale Volkspartei. Es ſei nochmals auf die
heute nachmittag um 2 Uhr ſtattfindende Verſammlung der ge
prüften Medizinalperſonen, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte und
Apotheker hingewieſen. Gleichfalls findet heute abend um
8 Uhr im „Mozartſaal“ eine große öffentliche Beamtenver
am mlung ſtatt. Es ſprechen die Abgeordneten Eiſenbahn
ekretär Ebersbach, Eiſenbahnaſſiſtent Schmidt und Re

tor Herrmann über: Revolution und Beamtenbeſoldung.
Anſchließend Anſprache

FamilienNachrichten.
Geburten. Kapitänleutnant a. D. Berndt und Frau Elly

geb. Müller (Sohn).
Verlobungen und Eheſchließungen. Verlobung der Tochter

du des H. Bardenwerper in Büſchdorf beialle mit dem Rittergutsbeſitzer Richard Rath auf Rittergut
euermark bei Schönhauſen (Elbe).

Döring und Gertrud geb. Flechtner in
ſtaatl. Forſtmann Adolf Hänicke und
in Oberförſterei Glücksburg bei Halle.

Todesfälle. Am 26. Januar Friſeur Albert Brauns
dorf im 46. Lebensjahre. Am 27. Januar Anna Hoff
mann im 62. Lebensjahre. Am 27. Januar Frl. Marie
Neiß. Am 27. Januar Auguſte Ertel im 71. Lebensjahre.

Am 27. Januar Frau Bürovorſteher Marie Schulze im
81. Lebensjahre.

Provinz Sachfen
NMerſeburg, 27. Januar. (Südlinie des Mittel-

landkanals.) Der Kreistag des Kreiſes Merſeburg
ſpricht erneut für die ſchleunige Jnangriffnahme des Baues
e r üdlinie des Mittellandkanals und desElſter-Saalekanals aus. Er iſt der Anſicht, ar

Vermählung Max
alle. Vermählung

argarete geb. Ruhe

Verbindung der reichen Jnduſtriegegenden Mitteldeutſchlands
und ihrer außerordentlich wichtigen Bodenſchätze mit den Jndu-
ne des Weſtens einerſeits und der ſtark entwickelten

nduſtrie Sachſens andererſeits allein durch den Ausbau der
Südlinie des Mittellandkanals erreicht wird, und daß daher dieſe
Linienführung im Jntereſſe der Allgemeinheit ausſchließlich in
Frage kommen kann. Der Kreistag wendet dagegen it
allem Nachdruck gegen die ſogenannte Nordlinie, welche
nur in ihrem Anfangs- und Endpunkte hinreichend entwickelte
Gegenden berührt, im übrigen aber durch Gebiete führt, die arm
an Jnduſtrie und Bodenſchätzen ſind. Er weiſt darauf hin, daß
weite Gebiete im Oſten für das deutſche Wirtſchaftsleben ver
loren gegangen ſind und daß infolgedeſſen die Ausſichten für eine
Kanalverbindung, die im weſentlichen nur den Verkehr zwiſchen
ihren Endpunkten vermittelt, ungünſtig geworden ſind. Mit
beſonderer Dringlichkeit verweiſt der Kreistag auf die unge
wöhnlich reichen Vodenſchätze des Kreiſes Merſeburg
und die dort entſtandene, für die geſamte deutſche Landwirtſchaft
lebenswichtige Stickſtoffinduſtrie. Er betont ferner, daß
auch die ſüdlich von Merſeburg nach Thüringen zu gelege-
nen, ſtark entwickelten Landesteile, vor allem die außerordentlich
wichtige Kaliinduſtrie des oberen Unſtruttales einer zweck-
entſprechenden Waſſerverbindung dringend bedürfen. Das ſoge-
nannte Reederſche Projekt wird aus techniſchen und wirtſchaft
lichen Gründen für unzweckmäßig erklärt. Der Kreistag bittet
deshalb die Staatsregierung und die Preußiſche Landesver-
ſammlung, im Sinne dieſer Anregungen mit möglichſter Be
ſchleunigung den Ausbau der Südlinie des Mittellandkanals und

es Elſter-Saalekanals weiter zu betreiben.
Bitterfeld, 27. Jan. (Ziegenzucht. Schleich-

händler.) Der Ziegenzuchtverband für den Kreis Bitterfeld
hat einen Ziegenverſicherungsverein gegründet.
Der Handlungsgehilfe D. von hier, welcher einen umfangreichen
Schleichhandel mit Fleiſch, Mehl und dergl. Lebensmitteln
betrieben hat, wurde vom Schöffengericht mit einmonatigem Ge-
fängnis und 50 Mark Geld oder weiteren 50 Tagen Gefängnis
beſtraft. Der Strafbefehl lautete nur auf 250 Mark Buße
und Mehrgewinnzahlung von 325 Mark.

X Wolfen, 27. Jan. (Zulage. Räuberfang.
Verädert.) Die hieſige Aktiengeſellſchaft für Anilin
fabrikation zahlt ihrem Arbeitsperſonal von jetzt ab
wegen dar Verteuerung des Brotes und der Kar
toffeln wöchentliche Zulagen. Es werden bis auf
weiteres auf jeden Kopf der Familie bis zu 2,5 Mark gegeben.
Die Angeſtellten haben ebenfalls eine einmalige Wirtſchaftsbei-
hilfe erhalten. Ein guter Erfolg war dem Kriminalabteilungs-
vorſteher der Anilinverwertungsgeſellſchaft und dem Greppiner
Gendameriewachtmeiſter beſchieden. Aus dem Geſchäftszimmer
der der genannten Geſellſchaft gehörigen Kohlengrube „Hermine“
hatten vor kurzem vier mit Revolver bewaffnete Männer, welche
zum Teil maskiert waren, mindeſtens 50 000 Mark geraubt. Die
gemeinſamen Nachforſchungen der beiden Beamten haben dazu
geführt, in Halle einen der Verbrecher zu ermitteln und feſt
zunehmen. Auf der Werkbahn der Anilinfabrik hat ſich
wieder ein Unglücksfall mit tödlichem Ausgange zu
getragen. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag geriet
der in der Mitte der zwanziger Lebensjahre ſtehende Bahnar-
beiter Eduard Weiß aus Bobbau beim Rangieren unter einen
Werkzug, deſſen Wagen über ihn hinweggingen. Der Bedauerns-
werte wurde am Kopfe, Armen und Beinen derart verletzt, d
fein Tod auf der Stelle eingetreten iſt. Die Leiche wurde na
erichtlicher Aufnahme des Tatbeſtandes nach dem HeimatsorteFeerführt Weiß war verheiratet und hinterläßt Familie.

Magdeburg, 27. Januar. (Die zweite theologiſche
Prüfung) haben folgende Kandidaten der Theologie beſtan-
den Werner Beck, Paul Burkhardt, Kurt Fettback, Johannes

unkel, davon drei mit demüders, Arnold Voß, Friedri tSe „im ganzen gut“. Ordiniert wurden im hieſigen
durch dan e r D. Schöttler folgende

k

Predigtamtskandidaten: Se Knüppel, Dr. Richard
aphengſt, dieſe drei zu Hlfspredigern der Provinz Sachſen bezw.von Erxleben, Karl Thiele als Pfarrer von Höwiſch, erner

Beck als L von Drewitz, Kurt Fettback als Hilfs-
rediger in Glinde, Johannes Lüders als Hilfsprediger in Hel
ra, Arnold Voß als an St. Martini in Erfurt,

Friedrich Zunkel als Hilfsprediger in Wuſterwitz, Adolf Gold
mann als Diakonus von Wahrenbrück.

Weimar, 28. Jan. (Die Viehlieferung Thü-ringens an die Entente) beläuft ſich auf: b Kühe,
1720 Färſen, 661 Jungrinder, 8655 Schafe, 2128 Ziegen und
1000 Hühner.

Leipzig, 28. Jan. (Streik.) Die Bergarbeiter im
ſächſiſchen Steinkohlenrevier Lugau-Oelsnitz-Zwickau
ſind wegen Ablehnung der Forderungen der Bergarbeiterunion
durch den Bergbaulichen Verein heute in den Streik getreten.

Sporkbertchte
Der Stand der Kreismeiſterſchaftsſpiele

Nachdem der letzte Sonntag ſo gut wie ein verlorener in
folge der ſpielunfähigen Plätze geweſen iſt, iſt die Löſung der
Meiſterſchaftsfrage wieder in die Ferne gerückt worden. Von
den vier Spielen blieb leider das wichtigſte Spiel S portver
ein 98--Wacker unausgetragen, während zwei minder wich
tige Spiele als Verbandsſpiele gewertet werden konnten. Daß
das Spiel V. f. L. Halle--Favorit nur als Geſellſchaftsſpiel
ſtattfand, zeigt wieder einmal das perſönliche Pech der blauroten
Farben. Nach langer Zeit ein glatter Sieg von 4:1 über ſeinen
Bezwinger aus der erſten Runde und nun keine Punkte!
Favorit hat Glück und kann dieſe Niederlage im Wiederholungs-
ſpiel einer Reviſion unterziehen. Das einſtündige Geſellſchafts
ſpiel zwiſchen Wacker--Sportverein 98 blieb 0:0 und zeigt die
gegenwärtige Stärke beider Mannſchaften. Jrgend einen Schluß
auf den Ausgang des Verbandsſpieles aber daraus ziehen zu
wollen, iſt unmöglich, da der Platz einfach ſpielunfähig war und
ſich ebenſo wenig für ein Geſellſchaftsſpiel eignete. Die Zu
ſchauer murrten mit Recht über das Erſatzſpiel auf ihre Koſten.

Die beiden Verbandsſpiele brachten ſcharfe Kämpfe. Nur
ganz knapp konnten die Boruſſen die Sportfreunde
ſchlagen. MeißnerBoruſſig gewann das Spiel allein für ſeinen
Verein, da er den drei Erfolgen der Sportfreunde vier Tore
entgegenſetzen konnte. Der 4:3-Sieg bringt Boruſſia auf gleiche
Höhe mit dem Sportverein und mit dem beſſeren Torverhältnis.
auf den 2. Platz vor dieſen. Der nächſte Sonntag ſtellt Boruſſia
in dem Spiele gegen Wacker auf die ſchärfſte Probe. Ein ſieg
reiches Spiel könnte Boruſſia in die Führung bringen. Das
Spiel in Naumburg beſtätigte unſere Vorausſage. Der
Sportverein 06 blieb über den V. f. L. Mer eburg
mit 3:2 Sieger und gewann damit ſein erſtes Verbandsſpiel.
Wir hatten in den letzten Wochen wiederholt auf die Formver
beſſerung der Naumburger aufmerkſam gemacht. Zwar hatten
die Merſeburger bei Halbzeit mit 2:0 das Heft in der Hand,
mußten ſich aber in der zweiten Halbzeit geſchlagen bekennen.

Geſp. Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte
Boruſſia 7 5 S 2 25: 16 10Sportverein 98 7 4 2 1 13: 10 10Wacker 7 4 1 3 25:1 9V. f. L. Halle 7 3 2 2 12: 11 8V. f. L. Merſeburg 7 3 0 4 13: 15 6Svortfreunde 7 3 1 4 12: 14 5Favorit 7 2 1 4 8: 19 5Naumburg 0605 7 1 1 5 16: 28 3Jne den bisherigen Spielen der zweiten Runde hat ſich die
Tabelle etwas verſchoben. Wacker iſt in Führung gegangen,
während 98 und Boruſſia im toten Rennen an zweiter Stelle
liegen. Sportfreunde liegen jetzt an 4. Stelle. Nach dem letzten
Sonntag iſt der Stand der Spiele folgender:

Geſpielt Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte

10 88:16 15Wacker 7 1 2Boruſſia 6 0 3 28:20 192Sportverein 98 9 5 2 2 17:18 12Sportfreunde 12 5 1 6 32:27 11V. f. L. Halle 9 8 2 4 14:18 8V. f. L. Merſeburg 9 4 0 18:20 8avorit 10 8 1 6 11:81 7portverein 05 8 1 1 6 17:80 3d

V. f. L. Die Schachabteilung hat Donnerstag, 8 Uhrabends, im Kiubhaue Spielabend.

Oberhof Thür. Die Sportverhältniſſe ſind ſehr gut.
Ski- und Rodelbahn ausgezeichnet. Schneedecke von 60 em.
Temperatur 5* Celſ. Veranſtaltungen Das für den
25. Januar beſtimmte Ski-Sprungrennen fand unter reger Be
teiligung vor großer Zuſchauermenge ſtakt. Bemerkungen:
Preisträger waren: 1. Preis: Walter Wagner, Oberhof; 2. Preis:
Willy Wagner, Oberſchönau; 8. Preis: Rud. Holland, Oberhof.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem 3 verſehenen Origtnal Artikel und Original Meldungen des
volts wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſlenangabe Halleſche Zeitung geſtattet.

Aktiengeſeliſchaften
Aus der Anhaltiſchen Jnduſtrie. Jn einem Teil der

Atca Steinzeug-Werke in Coswig, ſoll eine chemiſche Fabrik er
richtet werden, und zwar ſoll mit der Fabrikation von Farbe be
gonnen werden.

Die Porzellanfabrik H. SchombeiSöhne A.G. ſieht ſich ge
zwungen, den Betrieb in ihrer Roßlauer Abteilung erheblich ein
zuſchränken.

Siemens u, Halske, A. G. Die Generalverſammlung der
Siemens u. Halske Aktiengeſellſchaft hat die Dividende auf
12 Prozent feſtgeſetzt. Die nach den Satzungen ausſcheidenden
Aufſichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt.

Die Siemens-Schuckert- Werke G. m. b. H. in München
haben an das BVankenkonſortium des Siemens u. Halske-Schuckert-
Konzerns 60 Millionen Mark 43prozentige ab 1928 zum Nenn-
wert rückzahlbare Teilſchuldverſchreibungen begeben.

Induſtrie, Handel, Handwerk

dings um 180 Mk.

Preiserhöhung für Bleifabrikate.

S

Eiegerländer Eiſenſteinſyndikat hat die Verkg

gepreßte und gewalzte Bleifabrikate hat die Verkaufspreiſe um
100 Mark auf 1170 Mark pro Doppelzentner erhöht.

Aufgeld der Zölle in Gold. e einer Bekanntmachung zum
Geſetz über die Zahlung der Zölle in Gold beträgt das Aufgeld
für Februar 1920 900 vom Hundert.

Preiserhöhungen für Eiſen- und Drahtfabrikate. Der Ver
band deutſcher Achſenwerke in Hagen i. W. und der Berband
deutſcher Patentachſen- Werke erhöhten mit Wirkung vom 24.
Januar die Grundpreiſe für Achſen um 150 Mk. pro 100 Kilo-
gramm. Jn Düſſeldorf ſind in der Mitgliederverſammlung
der Drahtkonvention folgende Preisfeſtſetzungen be
ſchloſſen worden: gezogener, blanker Draht 400 (265) Mark,
Schrauben und Nietendraht (durch Holz gezogen) 455 (270) Mk.,
verzinkter Draht 480 (206) Mk., Stacheldraht 525 (827) Mk.
Sprungfedern 480 (300) Mk., Drahtſtifte 470 (220) Mk. Die

gelten bis auf weiteres ab 1. für 100

und auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden tönnen.

Der Kupferblechverband hat die Verkaufepreiſe neuer 27.
auf 3405 Mk. für den Doppelzentner er

höht.
Die Verkaufsſtelle für

Starke Preiserhöhnng für Siegerländer Eiſenerz,
ab 1. Februar um 70 auf 199,10 Mk. für die Tonne e
und um 105 M. auf 206,40 Mk. für die Tonne Roſtſp u
höht.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die aus dem Auslande e GKemeh

erſtmalige leichte Beſſerung des Markkurſes, mit derein Zurückgehen der in den letzten Tagen ſo ſprinch
geſtiegenen Preiſe für ausländiſche Banknoten und ZahlumeNittel Hand in Hand ging, bewirkte an der Börſe eine gew

rnüchterung, beſonders für Valutawerte. Dies gilt nanemKanada und Baltimore, die ungefähr 30, und fur Schantu, d

ie 85 Prgzent, ſowie für Deutſch Ueberſee-Elektriſche, die un
fähr 20 Prozent im Kurſe zurückgingen. Auch türkiſche V
waren zunächſt etwas ſchwächer veranlagt. wogegen Mexikan
mäßig weiter ſtiegen. Die rückläufige Bewegung für ameri
niſche Bahnaktien und ntung hielt auch ſpäterhin an.
nialwerte wurden auch in Mitleidenſchaft gezogen, wie e
guineg, Otavi und Sloman, dagegen r Deutſche Kolonie
anteile und Pomonagaktien neue Höchſtkurſe, ohne allem
dieſe ganz behaupten zu können. Sonſt zeigte die Börſe c he ugs
teilweiſe etwas ſtillerem Geſchäft wieder recht feſte Grundſtim bezug
mung, und zwar beſonders in Montanwerten bei Erhöhun zeſchäftsfvon 4-14 Pro ent, für Farbwerte mit ſolchen von 5 bis e ends vo
einzelt 25 und für Elektrowerte mit ſolchen von 5 bis verein
20 Prozent. Spegzialwerte ſetzten ihre h Kursrichtung u
mit Beſſerungen bis zu 10 Prozent fort. iffahrtswerte waren
dagegen vernachläſſigt und teilweiſe etwas ſchwächer. Heimiſg
Anleihen neigten zur Schwäche, öſterreichiſche und ungarig
waren nur wenig verändert.

Produktenbericht. Nach Feſtſtellung der amtlichen Hafer gtädte
notizen ſind die Preiſe geftern noch ganz erheblich geſtieden den NoHenſe war die Tendenz zwar wiederum feſt, das Angebot h orderte

klein, ſo daß die Umſätze gering waren Für Hülſenfrüs Hir das
bleibe die Preisbildung unverändert ſehr feſt. Ackerbohnen un
Peluſchken wurden nach wie vor viel gefragt. Lupinen ſind x 1
Futter und Saatzwecken bei höheren Preiſen geſucht. Trot n t zur V
ſchnitzel wurden wieder höher bezahlt. z nkte.

Berlin, 28. J u für 1000erlin, 283. Jan. Jnländiſcher Hafer für g in Martloko ab Speicher frei Wagen 37.00, loko ab Bahn tn
fofortige Abladung 36.00--37.00 Mk. Tendenz: ſehr feſt. tung de

Auszablungen. nehmen.Berlin, 28 Januar. in iſtGeld Brief Geld Hrie runde inHolland 3646 3653 Oeſterreich abgſt. F. 79
Dänemark 1773. 1776. Prag 22,Schweden 1873.0d 1877,00 Ungarn 29 47 295 x
Norwegen 79 8 h M Friedechwerz 7 75 innlan 349,65eſterre ich eIm freien Verkehr warden nicht amtlich ermittelt die E
Deutseche Werte Deutsche ErdölDeutsehe Sechatz- Dentseche Gasglühl.. e

scheine VI--IX 72 60 Deutsche Kali i5 Deutsche Reichsanl. 77.50 Deutsche Waff. u. Mun. 95 Aus64.50 r r n rer neueöring u. Le

4 Preuss. Lonso 62.25 erfelder Farben gAbſtand ne l. Engelhard Bra i gat t 33 Fane r. auſ We ZimCharl. Stadtanl. e9/99 92. asmotoren Deutz 2597 ieapaeb Stadtanl. 91/06 691,50 Gebhardt u. Co. d R kels 228

W d re e F 26. dringendere 8enkireh. erghb. 374 r Centr. od. Glauziger Zuckerfhbr. Auslieferu
Pfandbriefe 100.50 Hallesche Maseh. Fabr. Es ſei abe4 Preuss. Hypot.-BankK- Haun Magen der Punktb u 100.50 Aas Figare 39- Fs ſei anm 1sen d 5 v7 o80s uer ne g. n i r d die holläm
uslünd. Werte e h e ers forder Kron.-Rente 2.80 s 2 Stahl

Ungar. Gold-Rente 83,75 n3 z a S erke 2054 Ungar. Kronen-Rentse .50 ar 6025 Kahia-orzellan TlIberstadt Blanken aliw. Ascherslebenflaite Vetierearer 75.50 Kördisd Zuerer
Schantungbahn 5940 Kyſfhäuserhüttoe
Allg. Lokal-Str ahmevyer u. Co.Str. Str. p. 126. Bank d. Pr. a.

u er J 7 a u ePria Roinrich- B. e l auraritte T 85.- beitragen,
Orientbahn Lingel. Erfurt AuslieSechiftahrts- Akt. inke u Hofmann 430 AuHambg. Paketfahrt 151,- udwig Loewe u. Co. 30Hampg. -Südamerika 251.-- Lothringer Hötte Deran a-Dampfsehift 402.50 Mannesmannröhren 282.-
Nordao. Lloyd 174. de 3 reiche Stelrsechl. Pisenb. Bed. 24875Banken: n ar. 2 und LondrZeu r ihr. 413 do. Kokswerke e um von deSomm a Dietetoranit gegen d el e Aubdlifte
Darmstädter Bank 136.75 e Mk Vor v glaubt mit

alle u iebeck. Montan 85.Biekgnto am in t Rombaeher Hütten. J
i 7 Leipzig i9 Rositzer Braunk.redit-Ansot. Lezis sitzer Zucker 20 „DaillMitteld. Kreditbank 14050 ZPrivat- Bau ne erhuegr Masoh. Aliier3 ugo Schneider u. J zJ ää r Schuckert u. Co. 210Sie Ferant s Siemens n. Halsko e wird nämr e t Stettiner Chamotte lehnendes 27 Staltteer r 33 m maligenS 7 37277 0 I TAkt. t. Anilin Strals Spieirartes m ihn d

m den 7Anhuſter Kohlen w. e be rer riptis t von vAnnaberger Steingat 310, Türkische Tabakregie 1220

Be leer. l i gttegerBert Meveh bar r er anr tand Wegen Welseent. Br.mer GuBsta W iShem Fabrik Bnekan r 35 Ause a rede-Mälzerei m rerlautet,v. Hey den i e leeeeeeeellceelccceeeeeee eröllwitzer Papierfabr. Otavi-MinenDaimier-Motoren 34 L. und Boh r 1297 Tendenz foest. eDeutsche Veberse e- El 1000.0 reiben
Ausſchreibung. och ErlDie Lieferung von 25 000 bartgebrannten dunkelbraug ſchtlich im

Klinkerſteinen ſoll im Wege der Wettbewerbung verye von Herrn
werden. Angebote ſind bis Donnerstag, den 5. Februar Leſuch wir
vormittags 10 Uhr im Magiſtrats-Büro I. ZimmerNr. Se
Wagegebäudes einzureichen, woſelbſt die Bedingungen auslleg

Halle a. S., den Januar 1920Städtiſches Tiefbauamt.

Ausſchreibung. Der gDie Lieferung von 5500 am Reibenſteinen II. Kl. 10 Vermut
ebm Kalkmojſaikſteinen, 1000 mm Granitbordſchwellen, rull war trotz
25,/30 6500 mm Vordſteinen I. Kl., 50 mm Bogenbocdfſte beſucht
I. Kl., 4000 mm Vordſteinen II. Fu durch denſteinen II. Kl. für das Geſchäſtsjahr 1920 ſoll früheren 9

etibewerbung vergeben werden. Angebote ſind b
den 19. Februar 1920, vormittags 10 Ub 5 abüro J. Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes einzureichen we
die Bedingungen ausliegen und auch die Verdingungsanſchles Ueber

rden ö

11 27. 920.Halle a. S. den 27. Januar 2 Adtiſches Tiefbauamt.

Hanvtſchriſtleiter Helmut Bött er. enBeranworiſich für Volitik: Helmut Böttcher: für volitiſche r
wirtſchaft und Sport Gans Heiling; für den geſamten Abrigen t

Teil V. Erich Sellheim.Angzeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich in Halle a. S.
Htte Therle, Buch und Kunſderckerei, der Halleſcher
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